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Nr. 48 DIE BERNER WOCHE 1163

j)ir bloß im geheimen fagert, mas Bu baoon au galten baft,

menu Bu etma börft, ber Sater fei an bie ©emerbeausftellung
in Safe! gefahren! Biefes ARat ift alfo Bübingen Safel" —

#ier brach Sanbfiebel bas Sefen bes Heben Briefes ab.

Son ber fföhe herunter tarn Sater Slacibus am Sergftocf,
mit ihm Pfarrer ©ini, beibe in eifrigem ©efpräch, ©ini mit ber

Bemegung ber llntermürfigteit. ^einrieb) mochte ihnen nicht be=

gegnen; ruhig auf feinem Schattenplafe oerharrenb, tiefe er bie

beiben oorübergehen.
©eich ein llnterfchieb ber ©eftatten, ein Unterfchieb mie

Sonntag unb ©erftag! Bort ber eble ARönch, bem bie geiftige
SBornehmheit unb Uebertegenheit aus bem ftrahtenben Augen»

paar leuchtete, cor beffen ruhiger Seelenfraft fich unmitltürtich
jeber neigte; hier ber tleine, oerfniffene, auf feine Soutane
eiferfüchtige ©eifttiche, bem bie ©ngber3igfeit auf ber oorge»
guotlenen Stirne unb in ben barunter halbbegrabenen, ftechen»

ben Augen ftanb.
Als fie oorübergegangen roaren, las Heinrich ben SSrief

Boias 3U ©nbe.
gortfefeung fotut.

Klage des Mädchens
„Sich ARutter, ARutter, es mirb fait,
Ber ßerbftfturm raft burch fRieb unb ©alb,
ARein Schafe ging fort um Sonnenmenb —
Seer ift mein .fiers, leer meine ffänb'!"

„0 ARutter, bafe ich's nicht gerrmfet:
Arm ift bas Sehen ohne fiuft!
Soch bu — fprich roie es fommen mag —
Sift froh am grau'ften ©erfeltag!"

„Serrat' mir, ARutter, mas bich freut
Unb bafe bich feine ARühfal reut,
©arum bu lächelft trofe Sersicht —?"
— „3<h mahlte ftatt ber Suft bie Pflicht!"

Der«'8treit 11111 die Tanne
Erzählung- von Erich Kunter.

Sie Sforte 311m Klofterfeof unb 3U ben fchönen Klofter»
ruinen — ber Sefeensmürbigfeit eines fleinen Kurortes im
Schmarsmalb — hübet bas alte Borhäuschen mit eingebautem
Burchlafe. Sahinter, am ©ingang 3um ©arten, fteht eine feerr»
liehe, fchlanfe, moht 20 AReter hohe Banne. Ber ©ipfel ber
Banne über bem Räuschen runbet bas romantifche Silb munber»
fchön ab. ©ie ein alter fjolsfcbnitt fteht bas fleine fefmurrige
ffaus mit ber barüber herausguefenben Banne aus; für bie
gremben ein Simft oon befonberem fReis unb ein 3ögll.

Aticht fo für grau Büring, beren ffaus bem Borhäuschen
benachbart ift unb faum anberthalb AReter 00m ©artensaun
unb fomit non ber Banne entfernt fteht. 3hr mar, menn man fo
fagen barf, bie Banne feit langem ein Born im Auge, unb fie
bemühte fich unabläffig, ben Sefifeer sur Abbolsung bes Saumes
3U beroegen. „Alle 3mei, brei 3ahre", Hagte fie mieberholt, „habe
ich Bachreparaturen, bie in bie ffunberte oon ARarf gehen. Bie
Banne mirft filomeife ihre Atabetn unb bürren Smeige auf mein
Bach; baburch oerfaulen Bachfchtnbeln, Slechrinnen unb fjols»
tafetung. Unb niemanb erfefet mir ben Schaben."

3hre bemeglichen Klagen rührten aber nicht bas #er3 bes
Borhäuschenbefifeers, bes fjerrn ARajors oon fßfeilftücf.

„ARacfee Se, mas Se molle", erflärte ber ARajor eines Sa»
Ses mit militärifcher Kürse unb fchmäbifcher Serbheit. „ARei

Banne bleibt ba fchtehe, mo fe fcho gfchtanbe hat, mie i no gar
net auf ber ©elt gemefe bin."

Stach biefer bünbigen Abfage ftürmte bie mutentbrannte
grau fehnurftraefs sum nächften heften fRechtsanroalt unb be=

fchmor ihn, ihr gutes Utecht oor bem fRichter gu erfämpfen.
Bamit maren bie geirtbfeligfeiten eröffnet, unb fie nahmen

einen munteren Serlauf. ARonatelang tobte ein erbitterter
Kampf um bas Bafein ber frieblichen Banne, bie nichts baoon
ahnte, mit melcher ffartnäcfigfeit man ihr an ihr befcheibenes
Sehen mollte. Bie Aften fchmoüen an; ber Kreis ber Seute,
beren 3ntereffen fich mittelbar ober unmittelbar mit bem Sein
ober fRichtfein ber Banne oerfnüpften, oergröfeerte fich. Sie am
meiften inURitleibenfchaft ©e3ogenen maren bie beibenAlachbars»
finber, ©rna Büring unb ARartin oon Sfeilftücf, bie fich Hebten
unb halb Serlobung feiern moüten. Saraus mürbe alfo oorIäu=
fig nichts, grau Büring oerbot ihrer Socfeter ftreng ben Umgang
mit Seuten, bie fie „an ben Settetftab bringen rooHten."

Bie ©ntsmeiung ber beiben gamilien unb ihrer Sippen
griff mie ein freffenbes Uebel immer meiter um fich. Unb unter
ben Safammengehörenben felber gab es Unftimmigfeiten. grau
Büring mufete fich manches oon ihrer Sochter fagen laffen unb
auch Sormürfe ihrer im Ort Iebenben Schmefter einfteefen. „Bu
mirft noch beine paar Spargrofchen mitfamt bem fjaus oer=
proseffieren", unfte bie Schmefter. „Schließe einen Vergleich,
ehe es gu fpät ift!"

Ba oerfünbete im fritifchen ARoment ber SRechtsanmalt
feiner ARanbantin triumphierenb, bas Urteil fei in erfter 3nftans
3U ihren ©unften gefprochen morben. ARajor oon Sfeilftücf
müffe bie Banne fcfüagen laffen.

Ber Anmalt bes ©egners legte aber fofort ^Berufung ein,
unb fo tarn ber Srosefe in bie groeite 3nftan3. 3efet nahm auch
ber gorftmeifter bes Sesirfs, ber oor langen 3ahren einmal in
irgenbeiner Angelegenheit 3miftigfeiten mit bem ARajor gehabt
hatte, für grau Büring Partei. Bas gorftamt befanb fich gegen»
über oon grau Sürings fjaus, alfo an ber anberen glanfe bes
Borhäuschens. „Bie Banne hat ein gans flaches ©rbreich", er»

Härte ber gorftmeifter, „bei einem Sturm tann fie leicht umge»
roorfen merben unb unter Umftänben fogar mit bem ©ipfel
aufs gorfthaus fallen unb Schaben anrichten."

Bas Sachoerftänbigengutachten bes gorftmeifters tat oor
©ericht feine Schulbigfeit; bie Sage bes Borhäuschenbefifeers
oerfcfelechterte fich, fo bafe auch in gmeiter 3nftan3 feine Ausficht
für ihn beftanb, ben Srosefe 31t geminnen. Als fiü) bergeftalt bie
©aage ber ©erecfjtigfeit offenfichttich 3ugunften ber Klägerin
geneigt hatte, fpielte bie Seflagte unermartet noch 3toei ftarfe
Brümpfe aus, moburch ber ©nbfieg ber Süringpartei in lefeter
Almute fehr in grage gefteüt mürbe. Ber Anmalt bes ARajors
hatte fich an ben behörblichen fjeimatfehufe geroanbt mit bem
©rfolg, bafe biefes Amt bie gäüung bes Saumes, ber 3U einem
Öeimatfchufebenfmal gehöre, unterfagte.

©egen ben Sefchlufe erhob nun mieber ber gorftmeifter
©infpruch, unb er brang nach langroierigen Serhanblungen mit
feiner Anficht bei ©ericht burch.

Sa erfchten an einem Sormittag ein Abgefanbter bes

fferrn ARajors in ber ©ohnung ber ©itme. „3ch foil 3hnen
mitteilen", erflärte er förmlich, „bafe fterr ARajor bie ©runb»
ftücfgrense jefet freigemacht haben mill, menn Sie in ber
Bannenfrage nicht nachgeben."

Bas bebeutete für bie ©itme einen fcfjmeren Schlag. 3hr
©artenhäuschen mar feiner geit genau an bie ARarfung ber
angrenjenben ©runbftücfe gebaut morben. Um bie gorberung
bes ARajors 3U erfüllen, mufete fie bie Saube einreißen laffen,
beren fRüchoanb roenige gentimeter bes fremben Sobens be=

beefte.

3n biefert Bagen mürbe im Serufungsoerfahren ber Klä»
gerin abermals bas [Recht auf bie Banne sugefprochen. groh*
locfen unb ©enugtuung erfüllten fie. Sie nahm bie Urteilsfarte
offen in bie fjanb, fo mie bas ©efangbuch beim fonntäglichen
Kirchgang, unb ging bamit sum Sruber, ber braufeen oor bem
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Air bloß im geheimen sagen, was Du davon zu halten hast,

wenn Du etwa hörst, der Vater sei an die Gewerbeausstellung
in Basel gefahren! Dieses Mal ist also Tübingen Basel" —

Hier brach Landsiedel das Lesen des lieben Briefes ab.

Von der Höhe herunter kam Pater Placidus am Bergstock,

mit ihm Pfarrer Gini, beide in eifrigem Gespräch, Gini mit der

Bewegung der Unterwürfigkeit. Heinrich mochte ihnen nicht be-

gegnen; ruhig auf seinem Schattenplatz verharrend, ließ er die

beiden vorübergehen.
Welch ein Unterschied der Gestalten, ein Unterschied wie

Sonntag und Werktag! Dort der edle Mönch, dem die geistige

Vornehmheit und Ueberlegenheit aus dem strahlenden Augen-

paar leuchtete, vor dessen ruhiger Seelenkraft sich unwillkürlich
jeder neigte: hier der kleine, verkniffene, auf seine Soutane
eifersüchtige Geistliche, dem die Engherzigkeit auf der vorge-
quollenen Stirne und in den darunter halbbegrabenen, stechen-

den Augen stand.
Als sie vorübergegangen waren, las Heinrich den Brief

Doias zu Ende.
Fortsetzung folgt.

XluAe äes ^Vlüääeli8
„Ach Mutter, Mutter, es wird kalt,
Der Herbststurm rast durch Ried und Wald,
Mein Schatz ging fort um Sonnenwend —
Leer ist mein Herz, leer meine Händ'!"

„O Mutter, daß ich's nicht gewußt:
Arm ist das Leben ohne Lust!
Doch du — sprich wie es kommen mag —
Bist froh am grau'sten Werkeltag!"

„Verrat' mir, Mutter, was dich freut
Und daß dich keine Mühsal reut.
Warum du lächelst trotz Verzicht —?"
— „Ich wählte statt der Lust die Pflicht!"

IZSr Gtrvtt U»n»
TrálituiiA von Drick XNiNer.

Die Pforte zum Klosterhof und zu den schönen Kloster-
ruinen — der Sehenswürdigkeit eines kleinen Kurortes im
Schwarzwald — bildet das alte Torhäuschen mit eingebautem
Durchlaß. Dahinter, am Eingang zum Garten, steht eine Herr-
liche, schlanke, wohl 20 Meter hohe Tanne. Der Wipfel der
Tanne über dem Häuschen rundet das romantische Bild wunder-
schön ab. Wie ein alter Holzschnitt sieht das kleine schnurrige
Haus mit der darüber herausguckenden Tanne aus: für die
Fremden ein Punkt von besonderem Reiz und ein Idyll.

Nicht so für Frau Düring, deren Haus dem Torhäuschen
benachbart ist und kaum anderthalb Meter vom Gartenzaun
und somit von der Tanne entfernt steht. Ihr war, wenn man so

sagen darf, die Tanne seit langem ein Dorn im Auge, und sie
bemühte sich unablässig, den Besitzer zur AbHolzung des Baumes
zu bewegen. „Alle zwei, drei Jahre", klagte sie wiederholt, „habe
ich Dachreparaturen, die in die Hunderte von Mark gehen. Die
Tanne wirft kiloweise ihre Nadeln und dürren Zweige auf mein
Dach: dadurch verfaulen Dachschindeln, Blechrinnen und Holz-
täfelung. Und niemand ersetzt mir den Schaden."

Ihre beweglichen Klagen rührten aber nicht das Herz des
Torhäuschenbesitzers, des Herrn Majors von Pseilstllck.

„Mache Se, was Se wolle", erklärte der Major eines Ta-
ges mit militärischer Kürze und schwäbischer Derbheit. „Mei
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Tanne bleibt da schtehe, wo se scho gschtande hat, wie i no gar
net auf der Welt gewese bin."

Nach dieser bündigen Absage stürmte die wutentbrannte
Frau schnurstracks zum nächsten besten Rechtsanwalt und be-
schwor ihn, ihr gutes Recht vor dem Richter zu erkämpfen.

Damit waren die Feindseligkeiten eröffnet, und sie nahmen
einen munteren Verlauf. Monatelang tobte ein erbitterter
Kampf um das Dasein der friedlichen Tanne, die nichts davon
ahnte, mit welcher Hartnäckigkeit man ihr an ihr bescheidenes
Leben wollte. Die Akten schwollen an: der Kreis der Leute,
deren Interessen sich mittelbar oder unmittelbar mit dem Sein
oder Nichtsein der Tanne verknüpften, vergrößerte sich. Die am
meisten in Mitleidenschaft Gezogenen waren die beidenNachbars-
kinder, Erna Düring und Martin von Pfeilstück, die sich liebten
und bald Verlobung feiern wollten. Daraus wurde also vorläu-
fig nichts. Frau Düring verbot ihrer Tochter streng den Umgang
mit Leuten, die sie „an den Bettelstab bringen wollten."

Die Entzweiung der beiden Familien und ihrer Sippen
griff wie ein fressendes Uebel immer weiter um sich. Und unter
den Zusammengehörenden selber gab es Unstimmigkeiten. Frau
Düring mußte sich manches von ihrer Tochter sagen lassen und
auch Vorwürfe ihrer im Ort lebenden Schwester einstecken. „Du
wirst noch deine paar Spargroschen mitsamt dem Haus ver-
prozessieren", unkte die Schwester. „Schließe einen Vergleich,
ehe es zu spät ist!"

Da verkündete im kritischen Moment der Rechtsanwalt
seiner Mandantin triumphierend, das Urteil sei in erster Instanz
zu ihren Gunsten gesprochen worden. Major von Pseilstllck
müsse die Tanne schlagen lassen.

Der Anwalt des Gegners legte aber sofort Berufung ein,
und so kam der Prozeß in die zweite Instanz. Jetzt nahm auch
der Forstmeister des Bezirks, der vor langen Iahren einmal in
irgendeiner Angelegenheit Zwistigkeiten mit dem Major gehabt
hatte, für Frau Düring Partei. Das Forstamt befand sich gegen-
über von Frau Dllrings Haus, also an der anderen Flanke des

Torhäuschens. „Die Tanne hat ein ganz flaches Erdreich", er-
klärte der Forstmeister, „bei einem Sturm kann sie leicht umge-
worsen werden und unter Umständen sogar mit dem Wipfel
aufs Forsthaus fallen und Schaden anrichten."

Das Sachverständigengutachten des Forstmeisters tat vor
Gericht seine Schuldigkeit: die Lage des Torhäuschenbesitzers
verschlechterte sich, so daß auch in zweiter Instanz keine Aussicht
für ihn bestand, den Prozeß zu gewinnen. Als sich dergestalt die
Waage der Gerechtigkeit offensichtlich zugunsten der Klägerin
geneigt hatte, spielte die Beklagte unerwartet noch zwei starke
Trümpfe aus, wodurch der Endsieg der Düringpartei in letzter
Minute sehr in Frage gestellt wurde. Der Anwalt des Majors
hatte sich an den behördlichen Heimatschutz gewandt mit dem
Erfolg, daß dieses Amt die Fällung des Baumes, der zu einem
Heimatschutzdenkmal gehöre, untersagte.

Gegen den Beschluß erhob nun wieder der Forstmeister
Einspruch, und er drang nach langwierigen Verhandlungen mit
seiner Ansicht bei Gericht durch.

Da erschien an einem Vormittag ein Abgesandter des

Herrn Majors in der Wohnung der Witwe. „Ich soll Ihnen
mitteilen", erklärte er förmlich, „daß Herr Major die Grund-
stückgrenze jetzt freigemacht haben will, wenn Sie in der
Tannenfrage nicht nachgeben."

Das bedeutete für die Witwe einen schweren Schlag. Ihr
Gartenhäuschen war seiner Zeit genau an die Markung der
angrenzenden Grundstücke gebaut worden. Um die Forderung
des Majors zu erfüllen, mußte sie die Laube einreißen lassen,
deren Rückwand wenige Zentimeter des fremden Bodens be-
deckte.

In diesen Tagen wurde im Berufungsverfahren der Klä-
gerin abermals das Recht auf die Tanne zugesprochen. Froh-
locken und Genugtuung erfüllten sie. Sie nahm die Urteilskarte
offen in die Hand, so wie das Gesangbuch beim sonntäglichen
Kirchgang, und ging damit zum Bruder, der draußen vor dem
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